Schiffe im Eismeer-

Gerhard Mercator und die moderne Arktisforschung

I.
 Kenntnisse über das nördliche Ende der Welt bis zur Zeit Gerhard Mercators

Die ersten Reisen in den hohen Norden verlieren sich im Dunkel der Geschichte.

Glaubwürdige Nachrichten über die nördlichen Gebiete ergaben sich durch den griechischen Astronomen und Geografen Pytheas von Massilia, der im 4. Jahrhundert vor Christus nach Norden aufbrach. In seinem Werk „Über den Okeanos“ berichtete er, dass er sechs Tage lang von Britannien aus nach Norden segelte und dann auf erstarrtes Meer und Land traf, das er Thule nannte. Die Sonne sei im Sommer dort eine Weile 24 Stunden lang zu sehen. Thule war

in der Antike die Bezeichnung für das mythische Land im Norden.

Als meererprobtes Volk bereisten auch die Wikinger den Norden. Im 9. Jahrhundert umsegelte Häuptling Ottar das Nordkap und drang bis ins Weiße Meer vor. Wikinger 

waren es auch, die Grönland, Svalbard (Spitzbergen) und Amerika entdeckten.

1497 unternahm John Cabot eine Reise für die englische Krone, auf der er Neufundland

erreichte. Diese Reise gilt als Beginn der Suche nach der Nordwestpassage. Ebenfalls im englischen Auftrag startete 1553 eine Expedition unter Sir Hugh Willoughby mit der Suche nach der Nordostpassage und drang bis zur Küste von Nowaja Semlja vor.

Von den Nordpassagen, den nördlichen Wasserwegen um Amerika und Asien herum, erhofften sich Briten und Niederländer freie Zufahrt zu den Schätzen des Fernen Ostens. 

Die Suche nach den Nordpassagen dauerte indes mehrere Jahrhunderte und wurde erst durch die Durchfahrten 1878/79 von A. E. Nordenskiöld im Osten und 1903-05 von Roald Amundsen im Westen beendet. 

Sagenhafte Vorstellungen von den nördlichen Regionen der Erde begleiteten die frühen Entdecker und hatten lange Bestand: Seit der Antike hielt sich die Sage vom glücklichen Volk der Hyperboreer, das jenseits des Nordwindes im angenehmen Klima lebte, frei war von den gewöhnlichen Qualen der Menschen und keine Feinde hatte. Waren die Hyperboreer des Lebens überdrüssig, stürzten sie sich lachend von Felsen in den Tod.

Seeleute berichteten von schrecklichen Meeresungeheuern, die im Wasser lauerten und Schiff und Mannschaft Schaden zufügen konnten. Mit Aberglaube wurde Unbekanntem begegnet: So war der Fund eines Narwal-Zahnes, dessen Herkunft man damals noch nicht kannte, ein sehr schlechtes Zeichen für den Ausgang einer Expedition.

Noch im 16. Jahrhundert bestand die Vorstellung, dass sich die Wassermassen in den Nordpol hinein ergießen und Schiffe mit sich rissen. Diese Vorstellung hielt sich noch lange in der Science-Ficton-Literatur, z. B. auch bei Jules Verne in der Reise zum Mittelpunkt der Erde.

Auch in unserer Zeit umgibt die Arktis der Mythos des Geheimnisvollen und Unberührten,

was sie zu einem begehrten neuen Tourismusziel macht.

II. Gerhard Mercator und die Arktisforschung

Wegweisend für die Reisen ins Eismeer war der bedeutendste Kartograf des 16. Jahrhunderts, Gerhard Mercator. Er setzte neue Maßstäbe in der Kartografie durch die inhaltliche Exaktheit seines Kartenwerkes und dessen einheitliche und übersichtliche Gestaltung und durch die Erfindung einer neuartigen Projektion, die auch im 21. Jahrhundert noch Gültigkeit hat.

Auch war Gerhard Mercator derjenige, der den magnetischen Pol auf seiner Weltkarte von 1569 erstmals auf der Erde lokalisierte. Vor seiner Zeit wurde dieser Pol im Himmel vermutet.

Gerhard Mercator schuf die erste selbstständige Karte des Nordpolgebietes überhaupt, die auf seiner berühmten Weltkarte von 1569 erschien. Mercator fertigte diese Weltkarte speziell für die Seefahrer. Sein Werk in „Mercatorprojektion“ war bahnbrechend für die exakte Navigation auf den Weltmeeren und sie ist noch heute Grundlage der Satellitennavigation.

Mercators Nordpolkarte erschien auch 1595 im ersten Atlas der Welt, gedruckt in Duisburg. Sie enthielt bereits Änderungen, die auf Ergebnisse der ersten Expedition von Willem Barentsz 1594  zurückgingen. Wie alle seine Karten waren auch diese sorgfältig recherchiert, sämtliche Informationen kritisch überarbeitet und mit hohem handwerklichen Können ausgeführt. Der meerumflossene Polkontinent besteht nach Mercator aus vier Inseln. Amerika ist von Asien durch die Anian-Straße getrennt. Diese Darstellung brachte den Durchbruch für die Annahme der Möglichkeit einer Nordpassage, in östlicher wie auch in westlicher Richtung. Denn strittig war zu dieser Zeit noch, ob Amerika und Asien überhaupt voneinander getrennt seien. Viele Gelehrte, Kartografen und auch Kaiser Karl V. glaubten an eine zusammenhängende Landmasse.

Der Nordpol selbst wird als hoher, schwarzer Fels beschrieben, umgeben von offenem Meer.

Die Möglichkeit, auch über den Pol in den Fernen Osten zu gelangen, scheint gegeben.

In einer Legende zur Karte zitiert Mercator aber Giraldus Cambrensis und Jakob Knoyen,

die vor einer Überquerung des Nordpols warnen, denn das durch die Meerengen zum Pol fließende Wasser würde dort durch einen Abgrund verschlungen und könne Schiffe mit sich reißen.

Gerhard Mercators Nordpolkarte gibt so einen Hinweis auf ein offenes Polarmeer, an das bis ins 19. Jahrhundert hinein noch einige Kartografen glaubten, so z. B. August Petermann.

III.
Kartografische Darstellungen der Arktis

Die mehrere Jahrhunderte dauernde Erforschung der Arktis brachte große 

Veränderungen im kartografischen Bild des Nordens mit sich.

Ende des 15. Jahrhunderts beherrschten Spanien und Portugal die Meere.

Der Vertrag von Tordesillas 1494 teilte die Welt zwischen den beiden Nationen auf

und sicherte ihnen den Zugang zu den Schätzen des Fernen Ostens über die

Wasserwege des Südens.

Besonders Holländer und Briten versuchten daraufhin die sagenhaften Reichtümer Asiens

über den bis dahin unbekannten Norden zu erreichen.

Auslöser der Entdeckungsreisen in den Norden waren ursprünglich also wirtschaftliche Interessen. Erst ab dem 18. Jahrhundert führte zunehmend wissenschaftlicher Forscherdrang zu immer neuen Fahrten ins nördliche Eis.

Unzählige Expeditionen wurden ausgesandt. Berühmt wurden die Fahrten von Frobisher,

Barentsz, Hudson, Bering, Ross, Franklin u. v. a. Sie alle brachten neue kartografische

Erkenntnisse mit, die sich in den Landkarten der Zeit niederschlugen. Bedeutend war hierbei

auch die Rolle der großen Handelsgesellschaften, wie der Hudson Bay Company oder der Muscovy Company, die entscheidende Beiträge zur Erforschung der Arktis leisteten.

Bis zur endgültigen und vollständigen Durchquerung der Nordpassagen mussten mehrere Jahrhunderte vergehen. Letztendlich gelang A. E. Nordenskiöld 1878/1879 mit der

Vega die Durchfahrten durch die Nordostpassage, in den Jahren 1903-05 bezwang

Roald Amundsen mit de Goja die Nordwestpassage.

Zu großer wirtschaftlicher Bedeutung gelangten beide Wasserwege allerdings nie,

auch heute noch ist eine Durchquerung viel zu aufwändig.

Auch die Sucht, als erster Mensch den Nordpol zu betreten, trug zahlreiche Ergebnisse zur verbesserten kartografischen Darstellung der Arktis bei.

IV.
Von der Mercatorprojektion zum Global Positioning System (GPS)

Bahnbrechend für die exakte Navigation zur See war Gerhard Mercators Weltkarte aus

dem Jahre 1569, in der noch heute so genannten Mercatorprojektion.

Diese Projektion der wachsenden Breiten ermöglichte eine Darstellung der loxodromischen Linien als Geraden. Mit Hilfe dieser Loxodromen, die alle Längengrade im gleichen Winkel

schneiden, wurde exaktes Navigieren möglich.

Alle Seekarten unserer Zeit sind in Mercatorprojektion gefertigt. Jeder, der heute den Sportbootführerschein See erwerben will, muss in der Prüfung auch Fähigkeiten im Navigieren nach Mercator nachweisen. Die Mercatorprojektion dient heute noch als Grundlage der Satellitennavigation. Schiffe auf allen Meeren orientieren sich so auch 

nach mehr als 400 Jahren mit der Hilfe Gerhard Mercators.

In früheren Zeiten bediente man sich direkter astronomischer Messungen zur Positionsbestimmung und entwickelte immer bessere Instrumente dafür. Jakobstab, Seeastrolab, Davisquadrant und Sextant sind nur einige Beispiele.

Auch Gerhard Mercator selbst begann seine Karriere als Globen- und Instrumentenbauer. 

Mit seinen Vermessungsgeräten belieferte er sogar Kaiser Karl V., ein Hinweis auf die überzeugende Qualität seiner Arbeiten. Viele dieser Instrumente gingen verloren, heute sind lediglich noch drei seiner Astrolabien bekannt.

V.
 Schiffe im Eismeer

Jahrhunderte lang hielt sich die Idee vom offenen Polarmeer. Ein früher Verfechter dieser Annahme war Petrus Plancius (1552-1622), der an ein eisfreies Meer nördlich des 

80. Breitengrades glaubte, das von einer Eisbarriere umgeben sei. Als Grund für dieses eisfreie Meer galt die im Sommer durchgehend scheinende Sonne. Bis zum 19. Jahrhundert

hielt sich dieser Mythos, dem zahlreiche Schiffe und Menschenleben zum Opfer fielen.

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts bewies das Schicksal der „Jeanette“ endgültig allen verbliebenen Befürwortern, dass es ein offenes Polarmeer nicht geben könne.

Die „Jeanette“, ein eistaugliches Dampfschiff unter dem Amerikaner de Long wurde vom Eis nördlich der Neusibirischen Inseln eingeschlossen. Gegenstände dieses Schiffes wurden 1884 westlich der Südspitze Grönlands im Treibeis entdeckt, sie waren mit dem Eis nach Süden gedriftet. 15 der ursprünglich 33 Besatzungsmitglieder konnten sich ins Lenadelta retten und überlebten, de Long war nicht dabei.

Bis in das 20. Jh. waren Überwinterungen von Expeditionen im arktischen Eis unvermeidlich, da eisbrechende Schiffe noch nicht existierten. Manche Expeditionsteilnehmer hatten Glück und brauchten „nur“ einen langen, dunklen, kalten und entbehrungsreichen Winter zu überstehen und konnten dann mit ihren Schiffen nach der Eisschmelze wieder aufbrechen.

Zahlreiche Schiffe gingen aber durch die starken Eispressungen verloren. Ihre Mannschaften versuchten sich durch lange Fußmärsche über das Eis in Sicherheit zu bringen. Sehr vielen gelang dies nicht.

Die erste europäische Überwinterung in der Arktis wurde der Expedition unter Willem Barentsz an der Nordostküste von Novaja Semlja im Winter 1596/1597 aufgezwungen. Die Mannschaft nutzte angeschwemmtes Holz und Teile ihres beschädigten Schiffes „Behouden Huys“ zum Bau einer Unterkunft. Reste dieser Hütte wurden 300 Jahre später von Norwegern entdeckt und in der Jahren 1993 und 1995 von russischen und niederländischen Wissen-schaftlern ausgegraben. Sehr zahlreiche Haushaltsgegenstände, Teile der Schiffsausrüstung, Waffen und andere Gerätschaften wurden dabei gefunden. Auch war die Expedition sehr gut mit Lebensmittel ausgerüstet, wie im Reisebericht von Gerrit de Veer überliefert ist.

Im Juni 1597 brach die Mannschaft mit zwei Booten Richtung Süden auf. Willem Barentsz 

starb nach wenigen Tagen, die Überlebenden konnten sich auf die Halbinsel Kola durchschlagen und wurden von einen holländischen Handelsschiff gertettet.

Im 19. Jahrhundert bereiteten sich zahlreiche britische Expeditionen sehr gut auf Überwinterungen vor, z. B. diejenigen von Sir Edward Parry und Sir John Franklin. 

Sir Edward Parry begegnete als erster den Gefahren der langen arktischen Winter 

für Gesundheit und Durchhaltevermögen der Mannschaft. Er führte eine mechanische Orgel mit und musizierte selber auf der Geige für seine Mannschaft. Er ließ eine Bordzeitung herausgeben und erteilte den Seeleuten Unterricht.

Sir John Franklin brach 1845 zu seiner dritten Expedition in die Arktis mit

den Schiffen Erebus und Terror auf. Beide Schiffe waren eistauglich, sie erhielten

für diese Expedition außerdem Heißwasserheizungen, Entsalzungsanlagen und

dampfbetriebene Schiffsschrauben. Proviant und heizmaterial für drei Jahre war an Bord, 

z. B. 62.000 Kilogramm Mehl, 4200 Liter Zitronensaft und 8000 Konservendosen mit

eingekochtem Fleisch.

Zur Unterhaltung der Mannschaften dienten 2900 Bücher und zwei Drehorgeln.

Außerdem wurden zahlreiche Instrumente für wissenschaftliche Untersuchungen und 

erstmals auch eine Kamera in die Arktis mitgenommen.

Noch nie war eine derart gut ausgerüstete Expedition in die Arktis aufgebrochen,

trotzdem verschwanden Sir John Franklin, alle Besatzungsmitglieder und auch die beiden Schiffe spurlos und unerklärlich. Ab 1848 begannen zahlreiche Expeditionen mit Suchaktionen, die insgesamt 10 Jahre dauern sollten. Einige Gegenstände und auch sterbliche Überreste von Expeditionsteilnehmern wurden entdeckt. Die Ursache der Katastrophe wurde aber erst in den 1980er Jahren festgestellt: Die Konservendosen besiegelten das Schicksal der Expeditionsteilnehmer. Durch ihre Bleiversiegelung starb die gesamte Mannschaft an Bleivergiftung und deren Folgen.

Eines der an der Suche beteiligten Schiffe war die Investigator unter Robert McClure.

McClure konnte 1853 das letzte Stück der Nordwestpassage erkunden, durchfahren

konnte er die gesamte Passage aber nicht. Zwischen  Banks-Island und Prinz-Albert-Peninsula

wurde die Investigator manövrierunfähig und von Eismassen eingeschlossen. McClure musste das Schiff aufgeben und mit der Mannschaft zu Fuß aufbrechen. Sie4 hatten Glück und wurden von einem anderen Schiff aufgenommen.

Eine geniale Idee hatte der norwegische Forscher Fridtjof Nansen, ausgehend vom Schicksal der „Jeanette“. Mit seinem Schiff, der Fram, ließ er sich 1893 im Eis der Arktis unweit der Neusibirischen Inseln einfrieren, um so die Theorie einer Eisdrift im arktischen Meer zu beweisen und auf diese Weise den Nordpol zu erreichen. Die Eisdrift führte ihn aber nicht wie erwartet zum Nordpol, sondern trieb ihn viel weiter östlich ab. Er verließ deshalb mit Frederik Johansen 1895 das Schiff, um per zu Fuß 660 km bis zum Pol zurückzulegen. Bei 86 Grad und 14 Minuten N. B. mussten sie allerdings umkehren, dies war der nördlichste Punkt, den bis dahin ein Mensch erreicht hatte. Den Winter 1895/96 verbrachten sie auf Franz-Josef-Land, wo sie von einer britischen Expedition gerettet wurden.  Im Sommer 1896 trafen Nansen und Johansen in Tromso wieder mit der Fram zusammen.

Heute werden die arktischen Gewässer mit Eisbrechern befahren, Überwinterungen sind dadurch nicht mehr nötig. Doch auch im 21. Jahrhundert ist die Natur nicht immer beherrschbar, wie das aktuelle Beispiel der Magdalena Oldendorf in der Antarktis zeigt. 

Das Forschungsschiff ist zur Zeit  im Eis eingeschlossen und wird vor Oktober 2002 nicht freikommen. Ein zur Hilfe geeilter Eisbrecher musste unverrichteter Dinge umkehren.

VI. 
Deutsche Arktisforschung in Vergangenheit und Gegenwart

Die frühen Entdecker der Arktis schufen die Grundlage der heutigen geowissenschaftlichen Forschungen im Arktisgebiet.

Geowissenschaftliche und ethnografische Kenntnisse vergrößerten sich durch Reisen wie

die La Recherche-Expedition, der Großen Nordischen Expedition unter Vitus Bering, Fridtjof Nansens Beobachtungen und die Arbeit vieler anderer Forscher.

Die deutsche Nordpolarforschung ab dem 19. Jahrhundert erhielt ihre entscheidenden Impulse durch drei bedeutende Nordpolarforscher: Carl Koldewey, den Leiter der ersten beiden Nordpolarexpeditionen; Erich von Drygalski, der an beiden Polen zu Hause war und im Norden besonders auf Grönland forschte und durch Alfred Wegener, dessen Reise-schilderungen von Grönland auch außerhalb der Fachwelt großen Anklang fanden und dessen damals umstrittene Theorie der Kontinentalverschiebung heute allgemein anerkannt ist.

Das Alfred Wegener-Institut betreibt auf Spitzbergen, in Ny-Alesund, die ganzjährig besetzte Koldewey-Forschungsstation. Schwerpunkte der wissenschaftlichen Arbeit sind hier die

Stratosphärenmessungen zur Klimarekonstruktion und die Erforschung der Lebenswelt der arktischen Tiefsee. Die Erforschung der Arktis geschieht heute in internationaler Zusammenarbeit im Dienste der Umweltforschung.
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